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Ueberfullung des Bodens mit faulen, oft krankheitserregenden Keimen. Der Zer-

fetzungsvorgang wird lich daher in Schachtgräbern auch in weichem, poröfem

Boden mit der Zeit, namentlich in den unterften Sargreihen, ebenfo vollziehen,

wie in einem für Luft und Feuchtigkeit undurchläffigen Boden. Dies wurde z. B.

in Hamburg auf dem St. Jakobi-Friedhofe feftgeftellt, wo von den drei über-

einander im Sandboden ftehenden Särgen an der Stelle der oberften, deren Ruhe

zeit 10 Jahre betrug, nur das Gerippe des Leichnams gefunden wurde, während

der Sarg vollftändig verfchwunden war; der unterfte Sarg hingegen enthielt, ob—

gleich feine Ruhezeit 25 Jahre betragen hatte, eine noch unverfehrte Leiche,

zu welcher man erft gelangen konnte, nachdem man den Sarg mit dem Beile

geöffnet hatte.

Dies iit auch der Beweis hierfür, dafs das unferer Anficht nach wünfchens-

werte Auseinandergehen des Sarges in den Fugen in den unterften Schachtgräber—

reihen nur fehr felten fich vollzieht, obgleich dies allgemein angenommen wird

und nur bei einem fehr tiefen Grundwafferftande möglich ift.

Bei den Schachtgräbern auf dem Wiener Zentralfriedhofe werden die einzelnen

Sargreihen durch 50 cm dicke Erdfchichten voneinander getrennt, was jedenfalls die

erwähnten Nachteile vermindert.

Die unterfte Reihe wurde dort in der Tiefe von 2,50 m angelegt; beim Befuche diefer

Schachtgräber war kein übler Geruch zu verfpüren, Allerdings wird erf’t jetzt die zweite Reihe

(die erfte war nach 17 Jahren angefüllt) belegt; es ift aber noch fraglich, ob fich nach Ausfüllen

der ganzen Schachtgrube, die mit einem 1,00m hohen Hügel bedeckt wird, jene Mifsltände

nicht doch einfiellen werden.

Das Reihengräberfyftem, welches infoweit an dasjenige der Schachtgräber

erinnert, als dabei auch reihenweife Särge ohne Zwifchenwand nebeneinander

(aber nicht übereinander) gefiellt werden, könnte nur dann empfohlen werden,

wenn die Gräberreihen voneinander durch Zwifchenfchichten, deren Stärke bei

günitiger Bodenbefchaffenheit auf ein Mindeftmafs herabgernindert werden könnte,

getrennt werden.

Ein Beifpiel für diefe Beitattungsart bietet 11. a. der im Jahre 1899 angelegte Wef’tfriedhot

zu Magdeburg, wo jedes Grab in den Reihen für Erwachfene 2,20m >< 1,30m, für gröfsere

Kinder 1,60 >< 0,00 m und für kleine Kinder 1,10 >< 0,30 m Grundfläche in Anfpruch nimmt; der

Weg zwifchen den Gräberreihen in 0,31 m breit. Hier ift der Fehler begangen werden, dafs für

das einzelne Grab zu viel Raum verfchwendet und andererfeits für die Erdwände eine zu

geringe Dicke erübrigt wurde.

Aus Sparfamkeitsgründen wurden in den letzten Jahrzehnten zuerft in Hamburg

die Doppelreihengräber eingeführt. Hierbei werden in einer Reihe je zwei

Särge mit den Kopfenden gegeneinander aufgeftellt. Die Doppelreihen find

4,00 bis 4,20 m breit und durch 50 bis 60 cm ftarke Erdwände voneinander getrennt,

oberirdifch ift jedes Grab vom benachbarten durch einen 20 bis 30 Cm breiten

Fufspfad und die Doppelreihen durch 1,00 m breite Wege voneinander getrennt. Für

die Kindergräber befrtzen die Doppelreihen bei einer Sarglänge von 1,00 bis 1,50 m

eine Breite von 3,20 m. Das ethifche Gefühl wird beim Hinunterlaffen des Sarges

in diefe unentgeltlichen Doppelreihengräber für Unbemittelte dadurch gefchont, dafs

die ganze Grube mit Brettern überdeckt und nur die Oeffnung für den hinab—

zulaffenden Sarg offen gelaffen wird, fo dafs die benachbarten Särge nicht fichtbar

werden. Auf dem neuen öltlichen Friedhbfe in München (1901) find die Doppel-

reihen für Erwachfene in einer Breite von 4,20 m angelegt; die Länge jedes Grabes
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beträgt demnach 2,10 m, und die Breite ift mit 0,80 m fefigefetzt. Für Kinder find

befondere Doppelreihengräber vorgefehen, wobei die Breite der Doppelreihe 1,50 m

beträgt. Die Breite des Ganges zwifchen den Doppelreihen, alfo die trennende

Erdwand, ift in beiden Fällen 0,60 m dick, was eigentlich bei den Kindergräbern

fparfamer in Ausficht genommen werden könnte, da fie weniger Leichenmaterial

beherbergen und deshalb auch weniger fiarker Reforptionsfchichten bedürfen.

Das bis in die letzte Zeit allgemein übliche Einzelgräberfyftem, wo die

Sektionen des Begräbnisgeländes in Gräberreihen und diefe in Einzelgräber ge-

teilt wurden, war auch das allerrichtigfte, da jedem Grabe, welches von allen

Seiten mit Erdfchichten umgeben war, genügende Reforptionsmaffe zur Ver-

fügung fteht.

Die Abmeffungen folcher Einzelgräber fchwanken je nach den verfchiedenen

gefetzlichen Vorfchriften. —— Auf den alten Münchener Friedhöfen war jedes einzelne

Grab in den. Reihen 2,40 bis 2,50 m lang und 1,00 bis 1,20 m breit; zwifchen den

Gräbern war eine 30 bis 40 Cm dicke Erdwand; oberirdifch war jede Grabftelle

1,75 m lang und 0,75 cm breit, fo dafs in den inneren Reihen ein breiter Durch—

gang gebildet wurde. —— Pappm/zez'm empfiehlt für die Gefamtfläche des einzelnen

Grabes für Erwachfene 4,27 qm und für Kinder 3,27 qm..

Wir find der Anficht, dafs beim Einzelgrabe die Abmeffimgen der lichten

Oeffnung möglichf’c klein gewählt, hingegen die volle Aufmerkfamkeit auf die

Zwifchenwände zwifchen den Gräbern gerichtet und deren Dicke je nach der

Bodenbefchaffenheit befiimmt werden foll.

Zu den Einzelgräbern werden auch die Ehrengräber gezählt, für welche

befondere Plätze verwendet werden. Auf dem öftlichen Friedhofe in München be-

trägt die Breite jedes Platzes, auf welchen 3 bis 4 Ehrengräber angelegt werden,

5,20 m und die Länge ungefähr 6 m.

Das Einzelgrab wird jetzt fait nur noch als Kaufgrab behandelt und zu den
fog. bevorzugten Grabflätten gezählt.

Eine vorzügliche Anordnung der Einzelgräber (an die der Genoffenfchafts-

gräber erinnernd), um das zentrale Denkmal radial angeordnet, bietet der Spring-

grmze Cemetery zu Cincinnati. (Siehe Kap. 4, unter b, 6.)

Die F amiliengräber, als Erdgräber gedacht, werden dem allgemeinen

Begräbnisturnus unterworfen, nach deffen Ablauf fie von neuem belegt werden.

Diefe Gräber nehmen gewöhnlich die 4. bis 6fache Grundfläche eines Einzelgrabes

ein, und die Anforderungen, die man an fie zu fiellen hat, find die gleichen wie

bei den Einzelgräbern. jede Familiengrabltelle fell befonders au'sgegraben werden,

damit die Särge nicht unmittelbar nebeneinander f’cehen, fondern durch Trennungs-

fchichten voneinander gefchieden find.

Aus den früher angegebenen Gründen des erfchwerten Sauerftoffzutrittes und

des möglichen Hineingeratens in das Bereich des Grundwaffers find auch hier

Doppelgräber, desgleichen folche, wo mehrere Reihen übereinander aufgeftellt
werden, zu vermeiden.

Bei den nicht ausgemauerten Familiengräbern follen Denkmäler nicht zu-

gelaffen werden, weil fie eines befonderen Fundaments bedürfen.

Die ausgemauerten Familiengräber im Freien gehören, falls fie dem Begräbnis-

turnus nicht unterworfen find, zu den Erbbegräbniffen.

Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 4
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2) Unterirdifche und oberirdifche Steingräber.

a) Anlage.

Der Hauptunterfchied zwifchen dem Zerfetzungsvorgang im Steingrab und

jenem im Erdgrabe liegt darin, dafs im Steingrabe die Fäulniserfcheinungen über-

wiegen, welche durch die unvollkommene, gehemmte Oxydation hervorgerufen

werden. Die unter der Erde angelegten Steingräber, die fog. Grüfte, können in

diefem Falle als Uebergangsftufe zu den oberirdifch ausgemauerten Steingräbern

betrachtet werden; bei letzteren erreichen die durch die Fäulniserfcheinungen her-

vorgerufenen Mifsftände ihr höchites Mafs.

Durch die Anlage gemauerter Grüfte foll eigentlich eine fchützende Hülle

gegen das Entweichen der fchädlichen Fäulnisfloffe und Gafe gefchaffen werden.

In Wirklichkeit verbreiten lich aber die Gruftgafe im Erdboden ebenfo wie die

Erdgräbergafe; nur wird die Diffufion der fchädlichen Fäulnisi’coffe und »Gafe durch
die fchützende Mauerhülle‚ die fich doch nicht vollkommen undurchläffig erweiil‚

etwas verlangfamt.

Die Erfcheinungen in der Gruft charakterifieren fich in der erf’ten Zerfetzungs-
Hufe durch die Anfammlung der Zerfetzungsgafe über dem Leichnam felbft. Diefe

Gafe bilden eine fchützende Hülle gegen den Eintritt der atmofphärifchen Luft,

und nur durch die Vergröfserung des Druckes, den die Gafe infolge ihrer An-

fammlung auf die Gruftwände ausüben, findet eine Diffufion der Gruftgafe nach dem

Erdboden zu flatt. In Paris angeftellte Unterfuchungen von Gruftgafen, welche in

einer Tiefe von 6 m abgefaugt worden waren, haben aufser grofsen Kohlenfalure-

mengen — die je tiefer, defto gröfser feftgeftellt wurden — beträchtliche, von der

Zerfetzung organifcher Subf’tanzen f’cammende Mengen von köhlenfaurem und
fchwefelwafferftofffaurem Ammoniak ergeben.

Durch die Spalten und Foren des Steinmaterials wird demnach mit der Zeit

ein Austaufch der atmofphärifchen und diefer Gruftluft bewirkt, und die Intenfität

der Nachteile eines folchen Austaufches wird hauptfächlich durch die barometrifchen

Schwankungen beeinflufst. Bei ftillem, windlofem Wetter diffundiert die mit der

Gruftluft vermifchte Bodenluft nach aufsen, fchwebt an der Erdoberfläche, ohne

fich mit der atmofphärifchen Luft merkbar zu vermifchen, und dringt fchliefslich

wieder in den Erdboden ein. Dagegen werden die nachteiligen Folgen bei win—

digem Wetter, insbefondere bei gegen die Stadt zu gerichtetem Winde, viel gröfser.

Dabei find die genannten Gafe noch nicht die gefährlichften, wenn auch fchon

giftig, wofür als better Beweis der Umftand dienen kann, dafs Vergoldungen und

Malereien in den Kirchen oft von aus Kryptagrüften flammenden Fäulnisgafen
angegriffen werden,

Die Hauptaufgabe der Neutralifierung der fchädlichen, fowohl fef’ten als

flüfiigen Zerfetzungsprodukte, welche durch die Poren der Gruftwandungen mit der

Zeit niederfickcrn, fallt demnach dem Erdboden zu, deffen Befchaffenheit und Grund-

wafferverhältniffe diefelben Bedingungen erfüllen follen, welche fchon unter I, 3 (bei

Befprechung der Erdgräber) angegeben werden find. Deshalb fell auch der Zutritt

der atmofphärifchen Luft und Feuchtigkeit zu den in den Grüften befindlichen

Leichen ermöglicht werden, fei es durch entfprechende Dicke und Durchläffigkeit

des \Vandungsmaterials, [ei es durch Lüftungsöffnungen; nur dann können die

Fäulniserfcheinungen zurücktreten und der Verwefungsvorgang vorherrfchen.
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Die Wahl einer befonderen, am die Hemmung der Fäulniserfcheinungen

günftig wirkenden Stärke der Gruftmauern hängt vom Grade der Durchläffigkeit des

Wandmaterials ab. Je geringer der letztere if’c, defio kleiner kann auch die Wand-

fiärke angenommen werden. Da diefe Durchläffigkeit von der Art und Qualität

des Materials vollf’rändig abhängig ift, fo find zu diefem Zwecke die am meif’ten
durchläffigen Steinarten am verwendbarfizen. In erfter Linie if’r hier der Kalkftein

(der aufserdem ein ausgezeichnetes Reforptionsmaterial ift) mit dem Durchläffig-

keitskoeffizienten von 0,000201 zu erwähnen. Beton if’c, obwohl fein Durchläffig-
keitskoeffizient 0,000258, daher gröfser als derjenige des Ziegels ift, doch für

diefen Zweck ungeeignet, da lich feine Durchläffigkeit für die Luft bei Durch-

feuchtung, die unbedingt nötig ill, um 100 Vomhundert vermindert, während der

Ziegel in diefem Falle nachweisbar‘nur 80 Vomhundert feiner Durchläfligkeit ver-

liert. Befonders wäre aber der Gebrauch des vollkommen undurchläffigen gla-

fierten Klinkers (0,000137), namentlich mit Zement als Bindematerial, zu verwerfen.

Aus dem gleichen Grunde ift auch für die Grüfte die Verwendung der viel empfoh—

lenen Särge aus einer Mifchung von Gips (0,0001) und Zement verwerflich.

Für die Gruftfärge follen Verfchlufs und Material die gleichen fein, wie fie zu

Erdbegräbniszwecken verwendet werden, damit der freie Austaufch zwifchen der

Sargatmofphäre und der freien Bodenluft [tattfinden kann; der Ammoniakgehalt

der erfieren beträgt bei hermetifchem Verfchlufs % Vomtaufend der ganzen Sarg-

atmofphäre.

Der oberirdifche Verfchlufs der Grüfte fell fo weit luftdicht fein, dafs die

faulen Gruftausdünfiungen an der Erdoberfläche nicht fpürbar werden. Somit

können die Gruftgafe nur durch die Seitenwände diffundieren und bei günftigen

Bodenverhältniffen in ihren fchädlichen Wirkungen neutralifiert werden. Darum

foll aufser der eingefetzten Steinplatte, welche die Gruft von aufsen bedeckt, noch

unter ihr eine Steindecke angebracht werden, wozu lich am heiten ein Gewölbe

aus glafierten Klinkern, auch Gewölbe aus Manier-Maße, Eifenbeton u. f. w. eignen.

Der Zwifchenraum zwifchen der Steinplatte und diefer Decke foll auf jeden

Fall mit reforbierenden Kalk- oder Kohlenpulverfchichten ausgefüllt werden. Anderer-

feits fei die Erdfchicht zwifchen den einzelnen gemauerten Grüften ltärker als bei

den Erdgräbern, da infolge des oberen hermetifchen Verfchluffes Luft und Feuchtig-

keit nur von den Seiten aus zugeführt werden können, was bei den Erdgräbern

nicht der Fall iit, da bei diefen Luft und Feuchtigkeit von allen Seiten zu—

treten können.

In verfchiedenen Ländern wurden fchon längft die grofsen Nachteile der

Grüfte anerkannt und verfchiedene Vorkehrungen zu ihrer Verminderung getroffen.

So ift in England der vollf’tändig luftdichte Verfchlufs der Grüfte, in Schweden

die Einbalfamierung der in Grüften beigefetzten Leichen, in Deutfchland die Be-

deckung der Grüfte von oben mit einer Erdfchicht (was nahezu diefelben Folgen

nach lich zieht wie die Beifetzung in Erdgräbern) und in Oeflerreich die höchft

empfehlenswerte Errichtung der Gruftmauern ohne Mörtel angeordnet worden.

Im Anfang des Zerfetzungsvorganges ift der Luft— und der Feuchtigkeits-

zutritt in das Innere der Gruft bei ungenügendem Luftwechfel im umgebenden

Erdboden und insbefondere in den Gruftmauern durch gegenüberliegende Luft-

löcher in den letzteren zu ermöglichen. Hierdurch wird auch das wünfchenswerte

Diffundieren der Gruftgafe nach dem Erdboden erleichtert. Dabei foll_en die Luft-
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löcher fowohl im oberen als auch im unteren Teile der Gruft angebracht werden,

damit die Fäulnisgafe von unten, wo ihr Druck.mit der Zeit am gröfsten wird,

entweichen können und die Bodenluft fomit von oben in die Gruft ihren Ein-

gang findet.
Die Errichtung von Lüftungsfchloten aber, die an die Erdoberfläche, wenn

auch nach nichtbewohnten Oertlichkeiten, geführt werden, fell in keinem Falle

geftattet werden. Viel empfohlen wird auch das Einführen von atmofphärifcher

Luft, welche in der Höhe von 1 m über der Erdoberfläche abgefaugt wird, in die

unteren Schichten der Gruft, wobei die Einführungsöffnung in dem über der Gruft

errichteten Grabdenkmal verborgen fein könnte, und ferner die Anordnung von

Abluftöffnungen in der gegenüberliegenden Mauer. Eine folche Einrichtung mufs

aber erl’tlich als wirkungslos bezeichnet werden, da in den Druckverhältniffen —

fobald die Gruftluft infolge ihrer Anhäufung die gleiche Elaf’rizität erreicht wie die

atmofphärifche Luft —— das Gleichgewicht eintritt und daher ein Luftwechfel nicht

mehr flattfinden kann. Ferner mufs aber auch im günf’tigften Falle, wenn nämlich

eine gewiffe Lüftung tatfächlich flattfindet (was im Anfauge noch möglich iii),

diefe Einrichtung als höchft gefährlich für die Bewohner der Umgegend bezeichnet
werden. Nur in dem einzigen Falle wäre eine folche Lüftung zu empfehlen, wenn

es fich um eine Exhumierung handelt, um bei den dabei befchäftigten Arbeitern

die Möglichkeit von Ohnmachtsanfaillen und Afphyxien zu vermeiden, welche

Gefahr hauptfächlich bei Exhumierungen in den erfien Fäulnisf’tadien vorhanden ift.

Dazu eignet fich aber nur ein künftliches Lüftungsfyftem, wie Druck- oder Saug-

lüftung; bei der letzteren wird die mittels Luftpumpe in einen Kollektorzylinder"

abgefaugte Gruftluft unfchädlich gemacht. '

In keinem Falle kann die nachteilige Wirkung oberirdifcher Steingräber mit

jener der unterirdifchen, die jedenfalls geringer ift, verglichen werden. Die Ver-

fchiedenheit der Bedingungen, denen oberirdifche Steingräber unterworfen find, und

der Anforderungen, welche man an diefe fiellt, bedingt auch eine Verfchiedenheit

in den Zerfetzungserfcheinungen.

Da die oberirdifchen Steingräber mit keinem Reforptionsmaterial, wie die Erd—

gräber, umgeben find, fo follen fie —— des möglichen Entweichens von nichtneu—

tralifierten, fauligen Ausdünf’cungen wegen —— von der Aufsenwelt durch vollftändig

undurchläffige Mauern und Verfchlüffe ifoliert werden. Da hierbei der Luftzutritt

in die Gräber ausgefchloffen if’c, fo wird die Zerfetzung durch befondere tierifche

Mikroorganismen, die fich nur unter Abfchlufs von Luft entwickeln, bewirkt. Diefe

Zerfetzung trägt daher einen reinen Fänlnischarakter, da fie einzig und allein von

den desorganifierenden Organismen der Tierwelt bewirkt wird; auch nimmt fie fehr

lange Zeit in Anfpruch. Diefe Art des Zerfetzungsvorganges fteht in demfelben

Verhältniffe zu dem in den unterirdifchen Gräbern vor fich gehenden, wie diefer

zum Zerfetzungsprozefs in den Erdgräbern. Daher können, foweit es fich um die

Turnuszeit handelt, die unterirdifchen Steingräber als eine Uebergangsftufe von den
Erdgräbern zu den oberirdifchen Steingräbern betrachtet werden.

Wenn man aber die Fäulniserfcheinungen dadurch vermindern wollte, dafs

man bei Errichtung der Mauern oberirdifcher Steingräber die Zufuhr der Außen—

luft zu den Leichen durch Verwendung durchläffigeren Materials zu bewirken ver—

fuchte, fo würde eine Rückdiffufion der Gräbergafe, deren Hauptbeftandteile die

nichtneutralifierten Fäulnisgafe find, fiattfinden, und es würde hierdurch die Ge—
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fundheit der Lebenden ernftlich gefährdet, im günftigften Falle letztere beläl’tigt

werden.

Die Wände der oberirdifchen Steingräber können nur aus den undurch-

läffigften Baufioffen hergeftellt werden. Hierzu eignet lich in erfter Linie Beton,

welcher an den inneren Wandflächen am beften mit Glafur bedeckt wird (an den

Aufsenflächen wäre die Glafur nur für kurze Zeit haltbar); ferner glafierte Klinker

in Zement gebettet. Hierbei mufs allerdings bemerkt‘werden, dafs die Glafur

mit der Zeit durch die Fäulnisgafe angegriffen wird und fomit eine vollftändige

Vermeidung der gefährlichen Nachteile geradezu unmöglich iPr. Somit könnte

nicht nur durch die Gruftgafe, fondern auch durch die Flüffigkeiten, welche durch

die Wandungen durchfickern, unter Umf’tänden auch durch Infekten, die infolge

des in diefem Falle möglichen Eindringens in die Steingriiber die Urfache der

Verfchleppung von Epidemien werden könnten, eine wefentliche Gefahr entßehen.

Jedenfalls bieten hermetifche Verfchlüffe der oberirdifchen Steingräber, die

noch forgfältiger ausgeführt fein müffen als diejenigen der unterirdifchen, und

luftdichte Verfchlüffe der Metallfärge in diefem Falle eine grofse Sicherheit. Da-

bei empfiehlt es fich, den Sarg im Inneren mit einem elaftifchen Ueberzug aus

einer Mifchung von Kreide, Kolophonium, Guttapercha und Rüböl zu verfehen und

den Spalt zwifchen Sarg und Deckel durch einen Zinnflreifen zu fchliefsen.

Oberirdifche Steingräber können überhaupt nur dann als zuläffig bezeichnet

werden, wenn fie in ihren Wirkungen an die unterirdifchen, bezw. an die Erdgräber

angenähert werden.

5) Verfchiedene Arten der Steingräber.

Unter den verfchiedenen Arten von unterirdifchen Steingräbern kommen vor

allem die Erbbegräbniffe oder Einzelgrüfte im Freien zur Betrachtung.

Die Einzelgruft, wie fie jetzt meift zur Ausführung gelangt, befteht aus einer

Steingrabkammer, welche durch Scheidewände in einzelne Zellen oder durch ein

gemauerte Eifenbalken, auf denen die Särge ruhen, in Abteilungen gefchieden wird.

Intereffante Beifpiele für derartige Einzelgrüfte bieten die Erbbegräbniffe auf dem

Wiener Zentralfriedhofe und auf dem neuen öftlichen Friedhofe zu München.

(Siehe Kap. 4, unter b, I, 3.)

Da bei diefen fef’tgemauerten und dichtverfchloffenen Grüften der Erdboden

zur Reforption der faulen Zerfetzungsprodukte fait gar nichts beiträgt und letztere

eigentlich im Falle des vollftändigen Abfchluffes von Luft und Feuchtigkeit über-
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wiegen, fo müffen folche Grüfte wie die in Bezug auf den Zerfetzungsvorgang»

folgengleichen oberirdifchen Steingräber behandelt werden. Gleich ihnen follen

auch folche Grüfte mit vollf’cändig luftdichten Verfchlüffen verfehen werden.

Auf jeden Fall erfcheint es fachgemäfs, dafs der Zerfetzungsvorgang in den

Einzelgrüften jenem in den Erdgräbern möglichf’c ähnlich geftaltet werde. Dies

kann bewirkt werden durch künfiliche Lüftungsöffnungen und durch Errichtung der

Gruftwände aus möglich?: poröfem und leicht zu lüftendem Steinmaterial. Dagegen

erfcheint die Verwendung von in Zement verlegten und mit Zementanftrich ver-

fehenen Ziegeln, wie dies in Genua gefchehen ifi, nicht von Vorteil.

Die unter einem Arkadenbau angelegten Grüfte werden in ihrer Gefamtheit

als Arkadengrüfte bezeichnet.

Sie werden meif’c nach den Achfenteilungen in vielftellige Erbbegräbnisl’cätten

64.

Arkadengrüfte.
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mit dazugehörigen Arkadendenkmälern geteilt. In jeder Bogenachfe der oberirdi-

fchen Arkaden, auch in den Leibungen oder an der gefehloffenen VVaud der letz-

teren, wird das jeder Begräbnisftätte zugehörige Grabdenkmal aufgeitellt.

Diefe Anordnung der Grüfte bietet wegen ihrer Monumentalität das dankbari’te

Motiv für die Friedhofarchitektur. Vom gefundheitlichen Standpunkte aber wird das

Arkadengruftfyi’tern wegen der fchon erwähnten Nachteile Itets Anitofs erregen

Deshalb follte bei folchen Anlagen die ganze Aufmerkfamkeit auf die Art und die

Dichtheit der Verfchlüffe gerichtet werden.

Einzelne Beifpiele folcher Grüfte werden in Kap. 4 (bei der Befehreibtiiig ver-

fchiedener Friedhofanlagen) vorgeführt werden. (Siehe die Friedhöfe zu Bologna,

Genua, Verona und Wien [Zentralfriedhof].) ' ’ ‘
Die neuzeitlichen Katakomben fiellen fich als unterirdifche Kolumbärien-

arkaden dar, die nach dem Mufter der alten römifchen unterirdifchen Kolumbarieri

für Afchenreite gebaut werden. (Letztere galten übrigens auch den altchriftlichen

Katakomben als Mutter.) Bologna, Mailand und Neapel bieten in diefer Beziehung

die heiten Beifpiele. (Siehe darüber Kap. 4, unter b, 3.) ’

Kryptagräber entfiehen durch die Beifétzung der Leichen in den Krypten

der Kirchen. Eine folche Beftattungsweife wurde feinerzeit gleichzeitig mit der
Beifetzung in den Kirchen überhaupt unterfagt und kann in ihrer nachteiligen

\)Virkung mit der Beitattung in Katakombengräbern verglichen werden. Die Mifs-

ftände iind aber unbedingt nicht gröfser als bei den Katakombengräbern, und

wenn dies vor Zeiten doch der Fall war, fo ift diefer Umftand nur dem unrichtigen

Betriebe, insbefondere den ungenügend luftdichten Verfchlüffen zuzufchreiben.

In der neueren Zeit bietet der neue Weftfriedhof in München ein Beifpiel für

die Verwendung der Kryptamauern zu Kolumbarienzwecken, wo dies angefichts

des tiefen Grundwafferf’tandes (6 m) gefchehen konnte.
Der Sm breite Rundgang in der Krypta unter der Parentationshalle wird durch Licht—

fchaehte von den Seiten beleuchtet. Die Kolumbarienzellen, deren Abmeifungen 2,40 m >< 1,10 m

betragen, werden nach der Beifetzung des Sarges mit 15 bis 20 cm fiarken Ziegelmauern und

mit einer 5 bis Gem fiarken Marmorplatte gefehloffen.

In der Krypta der Parentationshalle auf (dem Campo Santa zu Genua befinden

fich unter dem Kryptaboden radial angeordnete Grüfte, deren Breitenabmeffungen

am Umfange verhältnismäfsig gröfser find. Ihre Verfchlüff’e find die gleichen wie bei

den Arkadengrüften auf dem gleichen Friedhof. (Siehe hierüber Kap. 4, unter b, 3.)
Die Krypta felbft enthält zeitweii'e freiitehende, nicht eingemauerte Särge mit folchen

Leichen, für die auf dem Friedhofe von vornherein kein Platz beitimrnt war; die Särge werden

alfo dafelbfi nur proviforifch aufgeftellt. Der Sarg mufs unbedingt für diefen Zweck aus Zink

oder Blei angefertigt werden und mit Sand, als kün[tlichem Reforptionsmaterial, gefüllt werden.

Die Särge werden in der Mitte der Krypta, im fog. Pantheon von 13,30 m Durchmefi'er auf-

geftellt. Diefes Pantheon iii von dem 2,00 m breiten Rundgange durch eine 1,60 "‘ fiarke runde

Arkadenmauer getrennt. '

Genoffenfchaftsgräber iind am meifien in Italien gebräuchlich, wo fie

Arcz' canfmterm'lz‘z genannt werden. In Deutfchland finden fie fich nur in Hamburg

vor. Von allen italienifchen Städten zeichnet froh in diefer Beziehung Neapel aus,
wo die kapellenartigen Bauten der Genoffenfchaftsgräber zu den monumeritalften

gehören. Ihre Entftehung verdanken die Genoffenfchaftsgräber dem heftigen Protei’r,

der feinerzeit in Neapel gegen das Maffengräberfyftem erhoben worden if’c.v

Bezüglich ihrer Anordnung können die Genoffenfchaftsgräber eigentlich in die

Gruppe der ausgemauerten Familiengräber irn Freien gezählt werden;
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Zu den unterirdifchen Gräberarten können zuletzt auch die Maffengrüfte

gerechnet werden, die eigentlich in ihrer Gefamtanlage mit den Arkadengrüften

zufammenfallen, nur mit dem Unterfchiede, dafs fie im Freien (aber nicht unter

den oberirdifchen Kolonnaden) errichtet werden. In Belgien werden diefe Maffen-
grüfte als Caveaux fune'mz'res bezeichnet und fie11en fich als eine Zufammenfaffung

von einzelnen unterirdifchen ausgemauerten Grabkammern dar, wovon jede nach

der Aufnahme des Leichnams hermetifch verfehloffen werden mufs.
Am meif’cen kommen Maffengrüfte auf dem San ]Wz'm'az‘o-Friedhofe bei

Florenz vor.

In jeder Sektion der Maffengrüfte befinden fich auf freiem Totenfelde 7 bis 9 >< 9 einzelne

Gräber, deren Mafse 3,20 >< 0,73 m betragen. Diefe Gräber find nebeneinander und in zwei Reihen

übereinander angeordnet. An der Erdoberfläche wird jeder Grabplatz, der zwei übereinander

liegenden Zellen entfpricht, mit zwei Marmortafeln verfehen,

Auch in Mailand find hie und da derartige Maffengrüfte zu finden.

Die neuzeitlichen Kolumbarienarkaden [teilen fich als oberirdifch er—

richtete, überdeckte Gänge dar, deren Mauern mit neben- und übereinander an-

geordneten Oeffnungen, Kolumbarienzellen genannt, verfehen find. Die Gröfse

der letzteren entfpricht den gröfsten Abmeffungen der Särge.

Diefe Art der Beifetzung ift, wenn man vom gefundheitlichen Standpunkt

abfieht, die wirtfchaftlichfie von allen, weil hierbei der oberirdifche Raum auch in

lotrechter Richtung ausgenutzt wird. ‘

In Brescia wird die der Strafse zugewendete freie Rückwand der Arkaden gleichfalls zu

Kolumbarien verwendet, fo dafs diefe Arkadenwände an beiden Seiten, alfo mit doppelten

Kolumbarien, verfehen werden. Hierbei ift demnach die Arkadenmauer am meiiten ausgenutzt.

— In Verona beträgt die Höhe der einzelnen Kolumbarienzellen 76 cm; die wagrechten Kappen

find 14 cm fiark. — In New Orleans foll die Beifetzung der Leichen in den oberirdifchen Kolum-

barienarkaden wegen des dortigen hohen Grundwafferfiandes (0,50 m) als Notfyftem allgemein in

Anwendung fein. Die Zellen find überwölbt oder durch Steinplatten voneinander getrennt; ihre

Abmeffungen find nicht gröfser als diejenigen des Sarges. Die Zellen find nebeneinander an-

geordnet und werden nach der Beifetzung des Leichnams zugemauert.

Eine Umgeftaltung der Kolumbarienarkaden bilden die Kolumbarien-

mauern. Fiir die Beifetzung werden hierbei nur einzelne oberirdifch errichtete

Mauern benutzt. Zu diefem Zwecke wird oft die Umfriedigungsmauer des Fried-

hofes verwendet, die fomit auch praktifch verwertet wird.

Ein Beifpiel hierfür bietet die Grenzmauer des San Illinz'ato-Friedhofes bei

Florenz, welche 4 übereinander angeordnete Kolumbarienreihen enthält, die in

Abf’cänden von je 10 m durch kapellenartige, mit Altar verfehene Nifchen unter-

brochen find. Auf dem Campo Santo San Lorenzo zu Rom wird die Einfriedigungs-

mauer auch zu Kolumbarienzwecken verwendet und mit Nifchen als Grabkammern

gefchmückt. — Eine intereffante Löfung in Bezug auf diefe Gräberart bietet auch der

Friedhof zu Karlsruhe. (Näheres fiehe Kap. 4, unter b, I, 7.)

3) Verteilung der verfchiedenen Gräberarten.

Die Zahl, in der die einzelnen Gräberarten vorzufehen find, beftimmt fich

durch die örtlichen Verhältniffe der Städte. Die erforderliche Anzahl von Reihen-

gräbern für Unbemittelte ift in fait allen Städten mit Zentralfriedhofanlagen die

gleiche und beträgt ungefähr 80 Vomhundert aller Gräber.

68 .
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So bilden 2. B. in Fig. 17.

Hamburg die Reihengräber

80,5 Vomhundert der ge—

famten Gräbcrzahl. An an-

deren Gräberarten find in

Hamburg für Einzel- und

Familiengräber 15 Vomhun-   .. f. - . .\.A _l
dert, für Genoffenfchafts— “° „ "

gräber 4,4 Vomhundert der Für Erwachfene.

gefamten Gräbergrundfläche

vorbehalten. Fig. 19.

Auf keinen Fall

aber läfst fich die Vertei-

lung der verfchiedenen

Gräberarten auf einer

Friedhofanlage nach be—

ftimmten allgemein gül—

tigen Regeln feftfiellen;

fie mufs vielmehr nach den örtlichen Verhältniffen

getroffen werden und fchwankt deshalb auch in

den Einzelheiten.

Ebenfo wie bisher nur die Reihengräber eine

Sonderung in Gräber für Erwachfene und fur Kinder

erfahren haben, müfste unferes Erachtens die gleiche

Trennung auch allen übrigen Gräberarten zu teil

werden, wodurch eine wefentliche Erfparnis an Raum

erreicht würde. Befonders trifft dies zu, wenn die

Kindergräber, je nach dem Alter der Leichen, in

mehrere Gruppen geteilt werden. Für die Kinder-

gräber ill etwa die Hälfte der Gefamtzahl der

Gräber vorzubehalten. Die Zahl der Kinderflerb-

lichkeitsfälle fchwankt aber in manchen Städten

wegen des Auftretens epidemil'cher Kinderkrankheiten

und iit gröfser als die Sterblichkeitsziffer der Er-

wachfenen.

Als Beifpiel feien hier die Berechnungen und

 

Für Kinder von 2 bis 6 Jahren.

 

Fig. 1 8.

15 ns "

Für Kinder von 6 bis 12 Jahren.

Fig. 20.

 

Für Kinder bis 2 Jahre.

Doppelreihengräber “).

 

Grundrifs.

die Verteilung der einzelnen Gräberarten aus dem AChtfielliges Famili€ngrab2°).

Idealentwurf einer Zentralfriedhofanlage für die Stadt

Warfchau mitgeteilt, welchen Verfaffer im Jahre 1904 aus-

gearbeitet und in [einem untengenannten Werke 19) veröffent-

licht hat.

Die Grundlage für die Berechnungen der Gefamtgröfse des

Zentralfriedhof-Geländes bilden die {tatiitifchen Ergebnier der Jahre

1902 und 1903. Am 1. Januar 1902 betrug die Bevölkerungszahl

736 625 Köpfe. Sterbefälle kamen in diefem Jahre 13176 vor, wo-

von auf Kinder bis zu 2 Jahren 44,2 Vomhundert, von 2 bis 6 Jahren

9,15 Vomhundert, von 6 bis 12 Jahren 2,34 Vomhundert und auf Er-

19) Nach: FAYANS, ST. Die Entwicklung der modernen Friedhofsanlagen und der

verfchiedenen Befiattungsarten etc. Wien 1905.

zu) Fakf.-Repr. nach ebendaf.‚ Bl. 12.

'.23.

 

 

   

 

Einzelgräber

für Erwachfene und

Kinder 2").
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wachfene 43,5 Vomhundert entfielen. Die Bevölkerungszifler

am I. Januar 1903 flellte fich auf 756426 Köpfe. Da bis zur

Zeit der Fertigfiellung des Entwurfes der Sterblichkeitsbericht

für das Jahr 1903 noch nicht veröffentlicht war, wurde für

diefes Jahr die gleiche Sterblichkeitszitfer wie für 1902, näm-

lich 17,89 Vomhundert, angenommen.

Der Zuwachs der Bevölkerung vom 1. Januar 1898 bis

1. Januar 1903 betrug durchfchnittlich für das Jahr 4,15 Vom—

hundert. Unter der Vorausfetzung, dafs auch in den 10

folgenden Jahren die Ziffer des Bevölkerungszuwachfes die

gleiche bleibt, [tellt fich die durchfchnittliche Gefamtzahl der

Bevölkerung, für welche der Entwurf berechnet in:, auf

1 205 046. Somit i[t auf dem Zentralfriedhofe die Sterblich—

keitszifi'er, d.h. die Zahl der Beifetzungen während eines

Jahres, mit rund 21 600 anzunehmen. Hierbei ift die durch-

fchnittliche Sterblichkeitsziffer für diefe 10 Jahre ebenfo grofs

wie in den Jahren 1902 und 1903, nämlich zu 17,39 Vom-

hundert, angenommen. Diefe Annahme erfcheint gerecht-

fertigt; denn obgleich die Sterblichkeitsziffer im Jahre 1900

21,83 Vomhundert, im Jahre 1901 aber 21,65 Vomhundert be-

trug, fomit bedeutend gefunken ift, und obwohl diefe Al)-

nahme der Sterblichkeit bis zu einem gewil'fen Grade auch

 

 

Grundrifs einer zehnfielligen

Erbbegräbnisf’tätte 2").

 

“ 7_‘7"“ “ "‘ in Zukunft zu erwarten ilt, fo wurde bei diefer Annahme

Schnitt durch eine achtftellige auf die Möglichkeit des Eintretens von Epidemien Bedacht

Erbbegräbnisfiätte 20)_ genommen und für die Berechnungen die Sterblichkeitsziffer

des Jahres 1903 beibehalten.

Bei der Verteilung der verfchiedenen Gräberarten haben wir uns an diejenige folcher

Grofsftädte gehalten, in denen bereits Zentralfriedhof-Anlagen ausgeführt iind. Nur ilt manches

mit Rücklicht auf die örtlichen Verhältniffe der Stadt \Varfchau abgeändert worden. Die Turnus-

zeit if’t für(Erwachfene mit 20 Jahren, für Kinder bis zu 6 Jahren mit 10 und für Kinder von 6 bis

12 Jahren mit 15 Jahren vorgefehen; doch könnten auch hierbei Schwankungen eintreten, fo dafs

in den erfien Jahren diefe lange Fri[t fich als überflüffig erweil'en und deshalb abgekürzt werden

könnte. Nach dem Verlaufe von 2 bis 3 Rotationen aber könnte lich die obenerwähnte Frift als

zu kurz herausfiellen; deshalb wurden die angegebenen Friften als Durchfchnitt angenommen,

Um die Gräbergrundfläche möglichf’t auszunutzen, find die Doppelreihengräber für Kinder

in drei Gruppen gefondert: in folche für Kinder bis zu 2 Jahren, fodann für Kinder von 2 bis 6,

endlich für folche von 6 bis 12 Jahren. Hierauf fufsend ifi die Verteilung folgendermafsen ge-

troffen werden.

Fig. 26.
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a) Doppelreihengräber (Fig. 17 bis zu”) find in Sektionen von 80><60m Gröfse vor-

gefehen; das Auffiellen von Denkmälern ifi unterfagt, da folche eines befonderen Fundaments

bedürfen. Diefe Gräber find für 80 Vomhundert der Gefamtzahl der ]ahresflerblichkeitsfälle
der Bevölkerung befiimmt und dienen für Unbemittelte.

Folgende Zufammenftellung zeigt die Verteilung der Leichen auf die einzelnen Unterarten

der Doppelreihengräber:

    

  
  
 

[[ fir\

D e[ e.he „b f__ _ [[Durchfchnittszahl der jährlich Gelände- Einzel-
opp “ ngra er ur. ‘ Befiatteten gröfse grabfläche

_,;,._ _‚:_:___e‚* „‚'[:„ V:;7;;‚——r:;v ___[ —

Kinder bis 2 jahre . . . . . . 7810 [ 45,20 [[ 6,4768 0,040

Kinder von 2 bis 6 Jahren . . . ; 1581 [ 9,15 [ 2,1818 [[ 1.330

Kinder von 6 bis 12 Jahren . . . [ 372 2,15 [[ 1,1000 [[ 1,925

Erwachfene . . . . . . . . . [[ 7517 43,50 [[ 41,1703 [[ 2,1105

[ [[ '
Insgel'amt . . . . . [ 17280 100,00 [[ 51,9349

[ Vomhundert [[ Hektar [[ Quadr.-Met.
[

b) Familiengräber (Fig. 21 u. 22 2°). In Familiengräbern find 6,5 Vomhundert, alfo 1404
der jährlich insgefamt Sterbenden beigefetzt, und zwar entfallen von diefer Zahl 60 Vomhundert

auf vierfiellige Familiengräber (für 4 Erwachfene oder für 3 Erwachfene und 2 Kinder) und

40 Vomhundert auf die achtfielligen Familiengräber. Diel'e Gräber find als Steingräber gedacht.

Die Turnuszeit beträgt 30 Jahre.

Die Verteilung ergibt fich aus folgender Zufarnmenfiellung:

     

  

   

  

’ [ [
i [

__ ‚_ Durchfchnittszahl der jährlich[ Anzahl de‘ l __ Einzel-
Fam1]1engraber: [ vorgefehenen[ Grundflache » __

' Befiatteten [ . grabflache
;[ Grabflellen [ [[

__‚i„ f‚w‚____ v [[ [ ‚_„Tji_‚„‚f_‚ „",:

Vierfiellige [ 8424 60 [ 5054 [ 4,5031 8,91

Achtfiellige . . . . [ 5616 40 [ 1687 2,0323 15.90

”& ___ “ El [
Insgefamt. . . [ 14040 100 [ 674: 7,1354

[[ Vomhundert [ Hektar Quadr.-Met.
[: [l 3   

c) Einzelgräber (Fig. 23 2°) find für 5 Vomhundert der jährlich insgefamt Sterbenden,

alfo für 6080 Perfonen beftimmt. Die Turnuszeit beträgt 30 Jahre. Somit find 32400 Begräbnis—

fiellen vorhanden, welche mit Denkmälern verfehen und an den Haupt— und Nebenalleen ange-
ordnet find, um das einförmige Ausfehen der Reihengräber zu verdecken.

   

 

   

 

Kolonnaden Krypta [ Gräber im Freien

Gräber für: [ [ G (1 E 1
. 1 run — inze -IlKolumbanenanzahl [[ fläche grabfläche

" "* ’ L'?“ [A “? """"’ '*'“"—’[W'\"‘“;—\

Kinder ..... i 525‘“) 8,3 [[ — 6240“) 25 [[ 1,3104 2,10

Erwachfenc . . ‘[ 5795 91,7 [[ 72“) [ 18716 75 [[ 8.0s51 4,04

Insgefamt . . 6320 [ 100,0 72 [ 24956 100 9,9955

[ Vorn- [ [ Vom- ’ Hektar Quadr.-
[ hundert hundert [ Met.

21) In jeder Kolumbarienzelle werden 3 Särge der Breite nach eingel'tellt; nur Kinder bis zu 2 Jahren werden in diel'er

\Veif'c beflattet.

'”) Fiir Kinder bis zu 6 jahren.

23) Für hohe Geiflt]iche.
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b) Erbbegräbnifi'e (Fig. 24 u. 25”) find für 8 Vomhundert der jährlich insgel'amt

Sterbenden, alfo für 648 Perfonen befiimmt. Die Turnuszeit für alle Erbbegräbniffe ift 75 Jahre.

  

| Anzahl der |

 
 

  

| |
| | Anzahl der | || Einzelfläche

Gräber: | ' Begräbnis- || Begräbnis— | Grundfläche | einer
fiel]en | hätten | |Begräbnisftätte

‚;mf ‚)?‚ | | _7‚ | f 7 „ |- __„‚*r

3 | |
In den Katakomben . . . . . 1620 108“) " — ——
In den Erweiterungen .. . . . 1080 ‚ 60 . — . ——

In Maufoleen . . . . . . . . 240 | 40 2=”) | — ——

Im Freien . . . . . . . . . 1 45660 3261“) 8,9514 27,45

| - | ‘|
Insgel'amt . . . . | 48600 | 3469 | Hektar || Quadr-Met.

| | ||

e) Genoffenfchaftsgräber (Fig. 26 2°) find für 3 Vomhundert der jährlich insgefamt

Sterbenden, alfo für 648 Perfonén befiimmt. Da diefe Gräber als Erdgräber gedacht find, fo iii

auch der durchfchnittliche 15jährige Begräbnisturnus der Erdgräber für diefe Gräber vorgefehen.

In der Mitte einer jeden Begräbnisflätte fieht ein Denkmal auf befonderem Fundament.

       

 

Grabiiellen | Grabflätten Gefamtfläche |Fläche einer Grabflätte

, Wfff:jf . :i||ffl Zi.. ‚_‚__‚_#‚)__‚ _„„||'fv‚

9720 || 442 27) | 2,7227 || 61,60
| Hektar || Quadr.-Met. 

f) Ehrengräber und Gräber für berühmte Perfonen (Fig. 2720). Die Ehren—

gräber bilden gewiffermafsen eine Art Akropolis und fiellen eine 80 Cm über der Erdoberfläche

erhöhte, gemauerte, runde Terraffe vor, auf der die Gräber in zwei getrennten Reihen angeordnet

find. Die Gräber find von den Fufswegen der Strafsen, die zu beiden Seiten der Terrafi"en

laufen, zugänglich. Diefe Gräber find für? 0,25 Vomhundert der jährlich insgel'amt Sterbenden, alfo

für 41 Perfonen beftimmt. Die Turnuszeit für gröfsere Ehrengräber (5 Vomhundert der Ge-

famtzahl) iii mit 100 Jahren, für kleinere (95 Vomhundert der Gefamtzahl) mit 50 Jahren

feflgefetzt.

     

 

 

|' ||
| Anzahl | ' Grundfläche || Einzelgrabfläche

' 7/f_rrffflf '" “AW *|I „f„„_ _“|_ , , ' ||” ! h 77 ' ki
Grofse Ehrengraber . | 205 | 0,3407 | 21,50

Kleine Ehrengräber . | 1948 | 2,0103 ‘ | 10,32

Insgei'amt . . . . . ; . | 2252 | 2,4510 ||
| ' Hektar || Quadr.-Meti
| |  

"*) Erwähnt (ei hier, dafs jede Erbbegräbnisflätte in den Katakomben die Hälfte eines Achfenabfiandes in Anfpruch

nimmt und 18 Kolumbarienzéllen befitzt. In den letzteren können 16 Erwachfene (in 16 Zellen) und Kinder bis zu 2 Jahren

(je 3 in zwei Zeilen), alle insgefamt 22 Perfonen beigefetzt werden.

25) Jede Erbbegräbnisftätte in den Mnul'oleen enthält fomit 6 Zellen; davon find 5 für je 1 Erwachfenen und 1 fiir

3 Kinder bis zu 2 Jahren.

“6) Die Erbbegräbnisftätten im Freien find zehnftellig und können 8 Erwachl'ene und 6 Kinder bis zu 2 Jahren (in

2 Zellen zu 3 Särgen) enthalten Insgefarht können alle in einem Erbbegra'bniffe 14 Perfonen befl:attet werden.

37) In jeder Kolumbarienzelle werden 3 Särge der Breite nach eingeflellt' nur Kinder bis zu 2 Jahren werden in diefer

Weife beflnttet.
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Allgemeines.

60

g) Afchengräber (Fig. 28”). Es wird angenommen,

dafs mit der fakultativen Einführung der Feuerbeftattung, wie

es das Beifpiel anderer Städte lehrt, täglich durchfchnittlich

nur eine Leiche verbrannt wird,

Somit fiellt fich der Hundertanteil der jährlich durch das

Feuer beilatteten Leichen auf 2,25 Vomhundert, d. i. auf 365.

Die angenommene Turnuszeit {teilt fich für alle Afchengräber,

d. h. für jene im Leichenverbrennungshaufe felblt, in den an-

fchliefsenden Kolonnaden und im Urnenhaine auf 10 Jahre.

 

Afchengräber im Urnenhain“’).

   

Zahl der Kolumbarienzellen
  

Für Kinder bis 6 jahre Für Erwachfene 3 Insgefamt
 

    

   

‘ Vomhundert @ Vomhundert . Vomhundert
[ if 1‘‚

Zahl der Zellen Zahl der Zellen Zahl der Afchengräber l Zahl

im Leichen- in den unterirdifchen im Urnenhain i d .
* er in der Kolonnade

verbrennungshaufe Maufoleen —————\_———53 auf efiellten Urnen

und in der Kolmmade der Offarien . Aichenzellen\Afchenftätten" g
,; ;\;\;;\:‚ r:\_\z_—;\ \\ \\\ « ! , \\\. \ \\ \;f ..

129 84 1 1588 ) 227 29) }l 24

l l

Das Gefamtausmafs der Gräberfläche im Freien beträgt demnach . . . 83,2409 ha

die Bauten beanfpruchen eine Grundfläche von . . . . . . . . . . 1,9008 »

die Hauptwege, Pflanzungen und freien Plätze . . . . . . 25.3542 »

die Gefamtgrundfläche des Friedhofes alfo . . . . 110,4959 lm.

c) Geftaltung der Baulichkeiten.

I) Baulichkeiten für fakultative Aufbahrung der Leichen.

Die im Anfang des vorigen ]ahrhunderts üblich gewordene Sitte des Aus-

f’tellens der offenen Särge in Kirchen und Kapellen wurde in den fpäteren Jahr-

zehnten allmählich aufgegeben. (In Preufsen ift ein diesbezügliches Verbot im Jahre

1801 erlaffen worden.) In gleicher Zeit il’t auch die Verwendung der Krypten zum

Zwecke des Ausftellens von Leichen verboten worden. Allmählich entfland das

Bedürfnis, den Leichnam vom Sterbelager wegzufchafi’en und in befonderen Leichen-
anf’talten aufzuf’tellen.

Die Gründe, welche die Erbauung der erfien Leichenkammern veranlafst

haben, find allerdings nicht rein hygienil'cher Natur. Im Anfange waren es viel-

mehr die Rückfichten auf fcheintote Menfchen und die Furcht vor dem Lebendig-

begrabenwerden. Erft in der folgenden Zeit der Entwickelung der Leichenhallen-

frage wurde die Notwendigkeit diefer humanen Einrichtung lediglich vom hygieni-
fchen und wirtfchaftlichen Standpunkte anerkannt.

Das Belaffen des Leichnams auf dem Sterbelager vor der Beftattung, be-

fonders im Falle einer anf’teckenden Krankheit, wurde fchon längft als im höchften
28) Für Kinder bis zu 6 jahren.

29) Für hohe Geißliche.
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Grade der öffentlichen Gefundheitspflege widerfprechend bezeichnet. Andererfeits
könnte die in gefehloffenen Räumen fich zerfetzende Leiche auf das ethifche Ge-

fühl der Angehörigen keinesfalls befonders erhebend wirken; die Pietät des Todes

müfste dabei beeinträchtigt werden.

Viel bedeutungsvoller erfcheint in diefer Hinficht noch eine weitere Gefahr.

Bei Reichen ift es vielfach Sitte, den Leichnam in einem abgefonderten Gemache

auszuf’tellen. Bei den ärmeren Volksklaffen iii: dies unmöglich, was unmittelbar zur

Folge hat, den Leichnam durch einige Zeit in dem Raume aufzubewahren, welcher

oft der ganzen Familie als Wohnzimmer dient. So find mit Ausnahme von nur

wenigen Städten während 24- bis 36flündiger Frif’t alle ärmeren Klaffen, die in

ihren kleinen Wohnungen über abgefonderte Räume nicht verfügen, einer An-

fleckungsgefahr durch Berührung des infektiöfen Leichnams ausgefetzt. Wenn auch

keine infektiöfe Krankheit die Urfache des Todes war, fo find doeh immerhin die

flüchtigen Kadaveralkaloide in ihren gefährlichen Wirkungen nicht zu unterfchätzen.

Die erfien am Anfange des vorigen Jahrhunderts erbauten Leichenkammern

bedeuten ungeachtet der Mängel in ihrer Konfiruktion und im Betriebe an und fiir

fich fchon einen grofsen Fortfchritt der Kultur und der Hygiene. Die edle Leichen-

kammer wurde in Deutfchland 1819, und zwar in München, erbaut. —- In Frank-

reich befafste man fich mit der Frage von Leichenanfialten erft feit 1879. —— In

England wurde das erl’te Mortuary 1871 errichtet, in Belgien, und zwar in

Brüffel, 1822. ‘
Grundrifs— und Raumanordnung der erften Leichenkammern waren äufserft

einfach. Ziemlich allgemein waren fie eingefchoffige Bauten, die nur einige wenige

Räumlichkeiten enthielten: die eigentliche Leichenkammer, das Wärterzimmer, das

Sezierzimmer und das Sargmagazin. Erf’r in den Leichenkammern fpäterer Zeit

wurden ein Gelafs für die Leidtragenden und eine Art von Einfegnungsraum hinzu-

gefügt. Auch wurden oft aufser dem allgemeinen Aufbahrungsraum — der eigent—

lichen Leichenkammer mit an den Wänden oder in der Mitte aufgeflellten Leichen-

bahren — eine oder mehrere abgefonderte Leichenzellen gefchaffen.

Die Lüftung der erfien Leichenanftalten war zumeil’r die natürliche, auf dem

Unterfchiede zwifchen der äufseren und inneren Temperatur beruhende, und fomit

eine äufserft urfprüngliche. Die Abführung der Luft erfolgte meiftens durch Schlote,

die über das Dach führten.

Die äufsere Erfcheinung und die Bauart diefer Leichenkammern liefsen auch

vieles zu wünfchen übrig.

Leichenanfialten in gröfserem Stil wurden erft in der zweiten Hälfte des

XIX. Jahrhunderts errichtet. Es find deren zwei Arten zu unterfcheiden:

a) die Leichenfchauhäufer (Leichenfchaudepots), die auf verfchiedenen

Friedhöfen oder in deren Nähe für das Ausftellen von auf den Strafsen aufgefun-

denen, unbekannten Leichen, Selbftmördern u. f. w. dienten und den rein fanitäts-

polizeilichen Charakter der fiädtifchen Leichenfchauhäufer {Morgue} trugen, und

ß) die in der letzten Zeit zur grofsen Vervollkommnung gebrachten fried-
höflichen Leichenhallen. _

Die ftädtifchen, der polizeilichen Handhabung und Ueberwachung unterliegen-

den Leichenfchauhäufer find bereits in Teil IV, Halbband 7, Heft 1 (Abt. VII,

Abfchn. I, Kap. 5) diefes »Handbuches« eingehend befprochen worden. Die hier in

Frage kommenden Bauten diefer Art unterliegen felbftredend den gleichen Grund-

73.
Friedhöfliche

Leichen-

kammern.

74-
Größere

Leichen—

anitalteu .
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fatzen und Regeln, wurden jedoch, namentlich in der erf’ten Zeit, wefentlich ein-

facher, den fchon vorgeführten Leichenkammern ähnlich, erbaut. Oft war nur ein

Leichenaufbahrungsraum vorhanden, in den das befichtigende Publikum Zutritt fand

und wo die Leichen auf den Bahren zeitweife ausgefiellt wurden. Alle darin

vorgefehenen Vorkehrungen und Einrichtungen entfprachen keinesfalls den An-
forderungen der Gefundheitspflege. Ein Sezierzimmer, oft mit dem Zimmer des

Arztes verbunden, ein anatomifches Kabinett mit kleinem Laboratorium und ein

Wärterzimmer vervollf’tändigten das Ganze. Diefe Gebäude waren oft unterkellert,

und das Untergefchofs enthielt zumeift eine Referveleichenkammer und ein Sarg—

magazin.

Als in den letzten Jahrzehnten die eben erwähnten öffentlichen Leichenfchau-

häufer eine immer gröfsere Würdigung und Verbreitung fanden, wurden auch die

friedhöflichen Leichenhallen wefentlich umgeftaltet und vervollkommnet; fie wurden

in Anlage und Einrichtung nach dem Mufter der erf’ceren ausgebildet. Nicht felten

erhielten fie eine befondere Abteilung für unbekannte Leichen.

In folchen gröfseren Leichenhallen mufs vor allem eine geregelte obligatorifche

Leichenfchau fiattfinden, damit der Furcht vor dem Scheintode ein Ende bereitet

wird. Neuere, von Breilung angeftellte Unterfuchungen und Nachforfchungen haben

die Nichtigkeit der Gerüchte über Scheintodfälle, die meif’c auf Aberglauben be-

ruhen, dargetan. Die früheren Befürchtungen haben in den älteren Leichenhallen

dazu geführt, dafs Lärmeinrichtungen für etwa aus dem Scheintod Erwachende

vorgefehen, dafs für Luftzuführungsvorrichtungen geforgt, dafs innerhalb der Leichen-

anitalt eine Wärterwohnung untergebracht wurde u. f. w. Bei geregelter Leichen-

fchau fallen diefe Befürchtungen, damit auch die erwähnten Sicherheitseinrichtungen;

dadurch werden die Gefamtkof’ten der Leichenhallenanlage nicht unwefentlich ver-

ringert.

Von Wichtigkeit if’t die Frage, an welcher Stelle die Leichenanf’talten errichtet

werden follen. Schon im jahre 18 52 befafste fich in Brüffel der dafelbft tagende

Kongrefs zur Errichtung von Leichenanftalten mit diefem Gegenflande.

Berlin, Petersburg, Hamburg, Amlterdam u. f. w. haben ihre Leichendepots

auf den Friedhöfen erbaut. In Frankreich ift man von dem Standpunkte aus-

gegangen, die Leichenhallen follen in der Nähe der Kirchen errichtet werden, wo

die Leichen eingefegnet wurden. Hieraus ift auch die Errichtung von Kapellen auf

den Friedhöfen felbf’c zur Einfegnung der in den Leichenkammern des ‘Friedhofes

niedergelegten Leichen zu erklären. Hiermit wurde auch der unnötigen und auch

gefährlichen Ueberführung der Leichen von den Friedhöfen in die benachbarten

fiädtifchen Kirchen ein Ende bereitet. Trotzdem beftehen noch jetzt in manchen

Grofsftädten in verfchiedenen Bezirken einzelne Leichenhäufer. So hat Berlin

aufser dem polizeilichen Leichenfchauhaufe 45 Leichendepots.

Die Frage der Abfonderung der infektiöfen Leichen bildete bei allen ein—

fchlägigen flädtifchen Konferenzen die einzige Streitfrage. Die Stadt Cöln nimmt

in ihre fiädtifchen Leichenhäufer die infektiöfen Leichen nicht auf. Brüffel befitzt

ein befonderes Leichenhaus für folche Leichen. Das gleiche trifft auch für Venedig

zu. Frankfurt a. M., Berlin, München und Stuttgart nehmen hingegen in ihre all—

gemeinen Leichenhäufer auch infektiöfe Leichen auf, ebenfo auch London. Die

Dauer der Aufbahrung der Leichen in allen diefen Leichendepots beträgt 24 bis
48 Stunden.
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Vom fozialen und hygienifchen Standpunkte aus ift es unzweifelhaft das ge-

eignetite, wenn die Leichenhallen auf die Friedhöfe verlegt werden. Die Preufsifche

wiffenfchaftliche Deputation hat als Forderung aufgeftellt, dafs die Leichenhallen

nicht in der Nähe bewohnter Oertlichkeiten geflellt werden, dafs fie alfo bezüglich

ihrer Lage denfelben Bedingungen wie Friedhöfe genügen follen. Deshalb kann

die Erbauung der zentralen Leichenhallen nur auf den Zentralfriedhöfen felbl’t als

einzig fachgemäfs betrachtet werden.

Zumeift Vunterfcheidet man bei den neueren Leichenhallen zwei Bauarten:

nämlich das Saalfyl’cem, wo die Leichen in einem gemeinfamen Saalraume auf

nebeneinander aufgefiellten Leichenbahren ruhen und in folcher Weife durch den

Charakter einer Morgue auf das ethifche Gefühl verletzend wirken; ferner das

Zellenfyf’cem, welches' als günftiger erfcheint und bei dem die Leichen in einzelnen

Zellen untergebracht werden. In Rückficht auf den Koflenpunkt ilt aber die Ver-

einigung diefer beiden Syfleme am vorteilhafteften. Mehrgefchoffige Leichenhallen

find zu verwerfen, weil einerfeits darin der Verkehr erfchwert ift, andererfeits aber

auch die Anordnung von Lüftungs- und Kühleinrichtungen fchwieriger wird; auch

kann die architektonifche Ausgef’raltung bei eingefchoffigen Leichenhallen viel monu-

mentaler durchgeführt werden.

Da infektiöfe Leichen befonderer Einrichtungen und verfchärfter Desinfektions—

mafsregeln bedürfen, fo ift die Abtrennung der Leichenhallen für folche Leichen

von denjenigen für nichtinfektiöfe unbedingte Notwendigkeit.

Bezüglich der Grundrifsanordnung der ausgeführten Leichenhallen find, wie

eben angedeutet, zu unterfcheiden:

a) das Saalfyftem,

@) das Zellenfyl’rem, und

7) das vereinigte Saal— und Zellenfyftem.

Die drei Anordnungen weichen in der Verteilung der Räumlichkeiten und in

ihrer Bauart nur wenig voneinander ab. Das Saalfyftem war im Beginn feiner Ent—

wickelung durch. München, das Zellenfyf’cem durch Speyer und Dürkheim vertreten.

Erfieres kam, befonders zu Anfang des Leichenhallenbaues, in Deutfchland vor-

wiegend zur Anwendung.

Die nach dem Saalfyf’cem erbauten Leichenhallen weifen zumeil’c einen oder

mehrere gröfsere und kleinere Säle für allgemeine Aufbahrung, einen Sezierfaal,

ein dem letzteren fich anfchliefsendes Laboratorium, einen Verfammlungsraum, einen

Wärterraum und ein Sargmagazin, nicht felten auch einen Einfegnungsraum mit dem

darin aufgeftellten Altar auf. Letzterer Raum wurde in fpäterer Zeit, mit der fiets

wachfenden fakultativen Benutzung der Leichenhallen, zu einer kleinen Kapelle

ausgefialtet, und es wurde ihm ein Gelafs für den Geifilichen angefchloffen. Sämt—

liche das Auf- und Abladen der Leichen begleitende Verrichtungen finden in dem

meift dem Gräberfelde zugewendeten Bedienungshofe fiatt, zu dem das Publikum

keinen Zugang fand.

Die Aufbahrungsfäle find möglichft hoch gehalten worden, um einen Prärkeren

Luftwechfel zu erzielen, da man zur künftlichen Lüftung nur in feltenen Fällen griff.

Diefe Säle waren in der Regel im Mittelfchiff der dreifchiffigen Bauten untergebracht

und die Seitenfchiffe als Bedienungsgang und Gang für das Publikum ausgebildet.

Diefe vervollkommnete Anordnung, welche den neuzeitlichen Leichenhallen als Vor-

bild dient, iii; allerdings bei der fakultativen Benutzung der Leichenhallen nur in
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vereinzelten Fällen und zumeift in den grofs- Fig- 29-
Pcädtifchen Zentralfriedhöfen zur Ausführung — —
gebracht worden.

In den Leichenfälen find häufig Männer- “““““a " “"
und Frauenleichen oder Leichen der Erwach— _ 7 7 '   
fenen und Kinderleichen getrennt aufgebahrt

werden. Außerdem find befondere Abteilungen s„„.„. ri‘h“a°ffl“' |s„m„„

für unbekannte und infektiöfe Leichen gefchaffen

worden. Um inrdiefen Sälen eine niedrigere

Temperatur zu erreichen, ohne zur künitlichen

Kühlung zu greifen, find den beiden die Säle

umfchliefsenden Gängen offene Säulengänge vorgelegt worden, die durch Ver-

mittelungsgänge mit den übrigen Nützlichkeitsräumen der Leichenhallen in Verbin-

dung Ptanden. Inmitten diefer Säulengänge wurde auch meiftens der Bedienungshot

angeordnet. Die Aufbahrung der Leichen gefchah auf gewöhnlichen Gefiellen, die

längs der Wände oder inmitten des. Saales reihenweife aufgeftellt waren. Das

 . l
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Leichenkammer zu Weimar“).
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Publikum fand in diefe Säle freien Eintritt, was von großem gefundheitlichem Nach-
teil war.

Nachdem man letzteren Uebell’tand erkannt hatte, ging man dazu über, den

größeren allgemeinen Sälen noch Einzelzellen hinzuzufügen; letztere dürften nur für

Bernittelte beftimmt gewefen fein. Diele Anordnung war infofern unzweckmäl'sig,
als der Luftumlauf [ehr unvoll— '

kommen war und künltliche Lüf- Fig‘ 32-

tungseinrichtungen vorgefehen

werden mufsten.

Das reine Zellenfyf’cern war

aus fozialen und aus wirtl'chaft-

lichen Gründen nur fchwer durch-

führbar und läfst fich in den erfien

Zeiten des Leichenhallenbaues nur

felten nachweifen.
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Bd. 48, s. 209 bis 215. Lexchenhalle zu Bremen 30).



Die Baufioffe, welche man

bei der Ausführung der eriten

Leichenhallen verwendete,

ebenfo die verfchiedenen Vor-

kehrungen und die Desinfek—

tionsmafsregeln, die getroffen

waren, entfpre’chen den neu-

zeitlichen Anforderungen der

öffentlichen Gefundheitspflege

in keiner Weife. Ebenfo war

die äufsere Erfcheinung diefer

Bauten nicht würdig und mo-

numental genug.    
Untergefchofs.

Leichenhalle
Im vorflehenden wurde

zu Stuttgart”).
es verfucht, die gefchichtliche

Entwickelung der Leichenan-

Halten zu fkizzieren; es waren dies Baulichkeiten, die nur der fakultativen Benutzung

unterlagen. Wo in neuerer Zeit folche Bauten errichtet worden find, wurden fie

in der gleichen Weife zur Ausführung gebracht, wie jene für obligatorifche Be—

nutzung. Vom Raumbedürfnis, von der Geflaltung und Einrichtung der letzteren

wird unter 2 noch eingehend die Rede fein, fo dafs an diefer Stelle davon ab-

gefehen werden kann, darauf näher einzugehen. Auch auf die Vorführung ge-

eigneter Beifpiele kann aus gleichem Grunde verzichtet werden.
Deshalb follen im nachf’cehenden nur folche Leichenkammern und Leichen-

hallen aufgenommen werden, welche der Anfangszeit des Leichenfchauwefens in

Deutfchland und anderen Ländern entftammen; diefe Beifpiele werden zur Erläute-

rung des in Art. 73 u. 74 Gefagten dienen. Zunächi’c mögen Ausführungen aus

Deutfchland ihren Platz finden.

a) An erf’rer Stelle fei in Fig. 2930) der Grundrifs der Leichenkammer wieder-

gegeben, welche 1823 auf dem Friedhof zu Weimar erbaut worden iii.

Dies iii eines der ältefken, wenn nicht gar das ältefle Bauwerk diefer Art in Deutfchland.
Die darin untergebrachten Räumlichkeiten find aus Fig. 29 erfichtlich. Der Leichenfaal ifi im

Erdgefchofs.
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Grundrifs rechteckig gefialtet, durch 3 nach Norden gerichtete Fenfier erhellt und vom daneben

gelegenen Wärterzimmer durch ein grofses Fenfter gefchieden. Der Leichenraum ilt mit Ziegeln

gepflaftert; {eine Fenfter find mit Lüftungseinrichtungen verfehen.

(3) Die Leichenkammer zu Ulm ift eine Anlage, bei der Saal- und Zellen-

fyf’tem vereinigt find. Sie befteht aus Unter- und Erdgefchofs (Fig. 30 u. 3130) und

enthält gleichfalls keinerlei Wohngelaffe.
Im Untergefchofs befinden fich einige Zellen für an epidemifchen Krankheiten Veritorbene.

Das Erdgefchofs enthält vor allem den zentral gelegenen Leichenfaal, an welchen fich 4 Leichen—

zellen anfchliefsen, die zur Aufbahrung von Leichen verwendet werden, fobald die Familie des

Verfiorbenen dies verlangt. Das Gebäude wird im Winter durch eine Feuerluftheizung erwärmt.

Fig. 7. Fig. 38.U
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Untergefchofs. Erdgefchofs.

Leichenhalle zu Düffeldorf“).

7) Durch die in Fig. 32 30) dargefizellte Leichenkammer zu Bremen if’c ein

Beifpiel gegeben, worin eine Einfegnungshalle vorgefehen if’t.
Ueberdies find ein Sezierzimmer, ein anatomifches Kabinett, ein anatomifches Laboratorium

und ein Magazinsraum vorgefehen.

&) Die Leichenkammer zu Stuttgart (Fig. 33 u. 3430) iit gleichfalls zwei-

gefchoffig erbaut.

Aufser dem im Erdgefchofs befindlichen Leichenfaal iii auch noch eine Leichenzelle vor-
handen; ein Sezierzimmer mit Zubehör fehlt gleichfalls nicht.

3) Das Leichenhaus auf dem Friedhof zu Berlin befleht aus Unter- und Ober—
gefchofs (Fig. 35 u. 36“).

Das Untergefchoi's enthält einen grofsen Saal, in dern folche Leichen aufgebahrt werden,

über deren tatfächlichen Tod jeder Zweifel ausgefchloffen iii; fie verbleiben darin bis zur Be-

fiattung, In der Mitte des Erdgefchoffes in eine Eingangshalle angeordnet, die mit dem unteren

Leichenfaal durch einen Aufzug in Verbindung iteht. Links davon ift der obere Leichenfaal

gelegen.
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C) Eine verhältnismäßig neuere
Anlage iii das 1875 auf dem Fried-

hof zu Düffeldorf errichtete zwei-

gel'choffrge Leichenhaus (Fig. 37 u.

3830). Hier kommt zu den feither

angeführten Räumen noch eine Ka-

pelle mit einem Nebengelafs fiir den

Geifilichen und einem folchen für

die Leidtragenden vor.

Im Untergefchofs befindet fich ein

grofser, überwölbter Saal, worin die un-

zweifelhaft Toten aufgebahrt werden; auch

kommt er zu Zeiten von Epidemien zur

Verwendung. Das Erdgefchofs enthält im

vorderen Teile eine grofse Eingangshalle,
an die lich die fchon erwähnte Kapelle mit

Nebengelaffen anfchliefst. Dahinter find

Sezierzirnmer und Wärterzimmer, fowie

fchliefslich der obere Leichenfaal angeord-

net; letzterer ilt von einer überdeckten

Säulenhalle umgeben, von der aus man

Einblick in den Leichenraum hat.

Sämtliche Räume haben Mol'aik-

pflalter, Gasbeleuchtung und Wafferzapf-

ftellen erhalten. Die Lüftung gefchieht mit

Hilfe von Gasöfen. — Die gefamten Bau-

kofien haben rund 48000 Mark betragen.

*q) Wir gelangen“ nunmehr, in-

dem wir die *Entwickelung des Lei-

chenfchaüwefens weiter verfolgen, zu

baulichen Anlagen, die mit der un-

mittelbar vorhergehenden die Ver-

einigung von Leichenhalle und Ka—

pelle gemein haben, bei denen aber

der Kapellenbau einen mehr felb—

fiändigen Charakter angenommen hat

und die Benutzung der Leichenhalle

_ nach wie vor eine fakultative ilt.

Als erltes einfchlägiges Beifpiel

fei die I89I errichtete Leichenhalle

mit Friedhofkapelle auf dem Fried-

hofe zu Sachfenhaufen (Fig. 39

u. 40“) vorgeführt, bei der das

Zellenfyf’cem zur Anwendung gekom—

men if’t.

Die eifernen Geflelle für Aufnahme

der Leichen find mit dem ftädtifchen Ent-
wäfl'erungsnetz verbunden, wodurch die

Leichenflül'figkeiten fofort abgeleitet werden

31) Fakf‚-Repr. nach: Deutfche Bauz. 1892,



68

und die Verunreinigung der Zementböden der Zellen dadurch verhütet wird. Die Wände und

Decken der Zeilen, die mit Oelfarbe angefirichen find, werden durch die vom flädtifchen Quell—

wafferwerk gefpeifle Hydrantenleitung abgefpült. Das Abwaffer läuft in den in der Mitte jeder

Zelle befindlichen Sinkkafien ab.

3
7.°
&
..

O
L
Ü
G
O
I

+«
++

4+
1-

+H
;

:
‘
l
p
i
v

l
l

l
i

z

'r
zv
nm
y

 

'(
„1

9A
0u

ue
H

nz
;o

qp
au

g
ua
n9
u

iu
ap

3n
v

U9
[[

Eq
u9

l{
äl

9"
[

p
u
n

91
[9

de
31

 '
s
_
}
u
q
a
p
fi
x
a
q
o

Die Türen nach dem Wärtergang zu find doppelt. Die innere Tür ift mit durchfichtigem,

die äufsere, dem Wärtergang zugewendete mit mattem Glas verglafl. Somit il't der Anblick der

fonfiigen Leichen dem Publikum beim Durchfchreiten des Wärterganges erfpart. Die Befichtigung

der Leiche erfolgt dagegen durch das Oeffnen der äufseren mit mattem Glas verglaften Tür").

37) Nach ebendaf.

33) Fakf.-Repr. nach: Zeitfehr. f. Arch. u. Ing. 1896, S. 603—604 u. Bl. 26.
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f)) Die 1889 erbauten Leichenhallen auf dem neuen Friedhof zu Hannover

(Arch.: Rowala’; Fig. 41 u. 4233) enthalten drei Arten von Leichenräumen:

a) folche für nichtinfektiöfe Leichen;

b) folche für verdächtige Leichen, und

c) gefonderte Kammern für infektiöfe Leichen.

Die beiden unter a angeführten Leichenfäle find fünfachfig, diejenigen unter b zweiachfig ;

die Kammern für die infektiöfen Leichen find über den vorderen Halleneingängen gelegen. Das

 

Fig. 43. Querfchnitt.
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Kapelle und Leichenhallen

auf dem Friedhofe der Georgengemeinde zu Charlottenburg“).

Arch.: Erdmann.

Sezierzimmer, das Ankleidezimmer für den Arzt und der Geräteraum find am freien Ende der

einen Halle (im Plane links) angeordnet.

In den Leichenräumen find zum Zweck ihrer Lüftung über dem Fufsboden Kanalöfl'nungen,
mit Drahtgeflecht bedeckt, vorgefehen. Zu demfelben Zwecke dienen auch die ringförmigen
Schlul'sfieine der mittleren Kreuzgewölbe, mit welchen die Schlote im Dache im Zufammenhang

flehen. — Die Kofien der beiden Leichenhallen (ausfchl. Kapelle) betrugen 62 000 Mark.
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r.) Die Leichenhalle auf dem Friedhofe der Georgengemeinde zu Berlin—

Charlottenburg (Arch.: Erdmann; Fig. 43 bis 45 34), die mit, der Kapelle ver-

bunden iii, fiellt einen zweigefchoffigen Bau dar und bietet Raum für 20 Särge.

Die beiden Gefchoffe find durch einen Aufzug 13 miteinander verbunden. Die Särge

werden nicht, wie üblich, in gemeinlamen Hallen untergebracht, fondern in Einzelräumen auf-

geflellt. Im Obergefchofs‚ wo ein Wärterzimmer 14 und das Sezierzimmer 15 untergebracht find,

ift die Leichenhalle von einer gewölbten Bogenhalle umgeben, die den inneren Bau vor Sonnen-
firahlen fchützt. Im Winter wird die Halle durch eine Wafferheizung 2 auf eine Temperatur von

 

Fig- 46— Schnittliäj‚
durch das}

1[250 W- Gr, Leichenhaus.

       

 

Fig. 47. Fig. 48.

Schnitt Flurgang

durch die längs der

Leichenzellen . Leichenzelleu .

 

1|500 w. Gr.  
Leichenhaus auf dem Friedhofe zu Karlsruhe 35).

Arch.: Dunn.

8 bis 10 Grad erwärmt. Die Lüftung wird im Sommer durch Anfaugung bewirkt, wobei die

aus feitliehen Luftkammern 5 entnommene Luft durch Eisbehälter 6 entfprechend abgekühlt

wird. Das Zimmer für die Totengräber 8 iii in einem Eckraum der Kapelle angeordnet.

%) Für das Leichenhaus auf dem flädtifchen Friedhofe zu Frankfurt a. M.
wurde das Zellenfyftem angewendet.

Die Zellen (ro an der Zahl) find 7m hoch. Alle münden mit luftdicht gefehlofl'enen
Fenftern auf einen in der Mitte befindlichen Warteraum aus und endigen oben in Kuppeln.

34) Falcf.-Repr. nach: Berlin und feine Bauten. Berlin 1896. Bd. II, S. 207.

35) Fakf‚-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, El. 7.
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Die Zellen werden von unten geheizt. Zu Lüftungszwecken ift ein Luftzuleitungsfchlot errichtet;

die Luftabführung erfolgt durch die Kuppelfenfter.

X) Das Leichenhaus auf dem neuen Friedhofe zu Karlsruhe (Arch.: Darm;
Fig. 46 bis 50 35) wurde 1874 errichtet.

Es befitzt im Erdgefchofs einen gemeinfchaftlichen Leichenl'aal und 6 Einzelzellen. Der

eine Flügel des Haufes ift von den Treppenhäufern und 2 Warteräumen mit Aborten in An-

l'pruch genommen; im anderen iind ein Sezierzimmer und ein Zimmer für den Arzt angeordnet

werden.

Fig. 51.

 

  
  

Neuer Wefifriedhof zu Magdeburg.

Nordwefianficht der Kapelle mit den Leichenhallen.

Arch.: Peters €?" f}’an_/en.

Das Untergefchofs des Leichenhaufes ift für das Unterbringen der infektiöl'en Leichen be-

ftimmt, was in keinem Falle wegen des Mangels an Licht und Luft, fowie fehr erfchwerter Lüftung

folcher Räume zu empfehlen if’t.

Näheres über die Lage diefes Leichenhaufes und dergl. fiehe in Kap. 4, unter b, I, T-

u) Die Leichenhallen auf dem neuen Weftfriedhof zu Magdeburg (Arch.:

Peters & Yan/m; Fig. 51 bis 53 36) bilden zunächf’c eine im Grundrifs hufeifen-

förmige Anlage; der Hauptbau wird von der Kapelle und den zugehörigen Neben-

36) Fakf.-Repr. nach: Centralbl. d. Bauverw‚1889‚ S. 516, 526,
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räumen eingenommen: die beiden Flügelbauten enthalten vor allem zwei grofse

Leichentäle.

Der eine davon il’t mit Zellenteilung verfehen, während der andere einen einheitlichen

Raum bildet. An die Gänge, durch welche die Leichenl'äle mit der Kapelle in Verbindung Reben,

fchliefsen fich zu beiden Seiten zwei Verfammlungsräume für die Leidtragenden an; mit diefer

Einrichtung ill der große Vorteil verbunden, dafs eine Feierlichkeit unmittelbar auf die andere

Fig. 52.
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Neuer Wefifriedhof zu Magdeburg.

Grundrifs der Kapelle mit den iLeichenhallen 35).

folgen kann, wodurch in der Abhaltung folcher Feiern, die fic'h meilt auf wenige Stunden

zufammendrängen, keine Störungen eintreten können.

Der Zugang zu den Verfammlungsräumen findet über die Rampen fiatt, die den offenen

Verbindungsgängen ' vorliegen,

Mit Rücklicht auf die mit der Benutzung der Hauptkapelle verbundenen großen Ketten
wurde eine Nebenkapelle für kleinere Feierlichkeiten vorgefehen. In der Nähe der letzteren find
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ein Raum für Geifiliche und die Abortanlagen angeordnet. Im linksfeitigen Flügelbau find ein

Sezierraum (mit einem verfiellbaren Seziertifch aus Kalkfiein und einem \Vafchtifch mit Waffer-

fpiilung) für gerichtliche Unterfuchungen und mit Nebenräumen für Gerichtsbeamte, Aerzte und

Wärterperfonal gefchaffen worden.

Den Berechnungen der Gröfse der beiden Leichenfäle find die folgenden Angaben zu Grunde

gelegt werden. In den Städten von annähernd gleicher Gröfse und Lage hat fich bei jähr-
lich in den Leichenhallen beigefetzten 600 Leichen die Notwendigkeit der Errichtung von

9 Zellen für nichtinfektiöfe und 3 Zellen für infektiöf6 Leichen ergeben. Hier wurden aber, in

Rückficht auf etwaige Epidemien, die beiden Abteilungen gleich grofs angelegt. Sonach

waren für 600 Leichen 2 x 9 : 18 Zellen zu befchaffen. Da die beiden alten Begräbnis-

plätze Magdeburgs, der nördliche

Fig. 53_ und der füdliche, 1510 Leichen (im

Vorjahre der Berechnungen [1894])

aufgenommen hatten, fo würden

für den Wefifriedhof 21/2 X 2 X 9

: 45 Zellen zu befchaffen gewefen

fein. Mit Rückficht auf den Zu-
wachs der Bevölkerung aber find

2 X 26 = 52 Zellen vorgefehen

werden.

Der Hofraum zwifchen den

Leichenhallen dient zur An- und

Abfahrt der Leichenwagen. Für

den Ausbau und die innere Kon-

firuktion diefer Leichenhallen ifi

durch befondere Wahl der Bau-

ftoffe und durch befondere tech-

nifche Vorkehrungen den Anforde-
rungen an Reinlichkeit und Hy-

giene in hohem Mafse entfprochen

worden. Die Decken der Leichen-

hallen find über den Zellen in Beton

zwifchen Eifenträgern mit Holz-

zementbedeckung ausgeführt.— Das

höher geführte Mittelfchiff enthält

_in der Laterne die an eine Be—

triebswelle gefchalteten Lüftungs-

fiügel, die mittels eines einfachen

Kettenzuges verfiellt werden kön-

nen. Das Dach der Aufbauten ift

auf Schalung mit Schiefer gedeckt,

. die Unterdecke aus Zementdielen

Neuer Wefifriedhof zu Magdeburg. hergefiellt. Die Fenfler find überall
Inneres der Leichenhalle“). als eiferne Doppelfenfier (mit Roh-

» glas) ausgebildet, diejenigen der

Laterne als einfache Fenfler. Die Wände find geputzt und einfach angeltrichen. Die Scheide—

wände zwifchen den Zellen, etwas über 2 m hoch, find aus Drahtgeflecht mit Kalkzementbewurt

hergeftellt und beginnen erft in_ der Höhe von 20 cm oberhalb des Fufsbodens; hierdurch wird
eine leichte Spülung und Reinigung der Zellen ermöglicht, und die Luftzirkulation im ganzen
Saale erfährt keine Störung. Die Fufsböden haben einen Terrazzobelag auf Betonunterlage;
fie find in derfelben Höhe wie derjenige der Kapelle (80 cm über Erdgleiche) angelegt, um die

Särge auf befonderen Geflellwagen in letztere fahren zu können. Die Fußböden der Ver-

famrnlungsräume erhielten gleich denjenigen der Haupt- und Nebenkapelle gegen aufiteigende

Feuchtigkeit zunächft eine Unterlage aus grobem Beton, darauf einen geglätteten und zuoberfi

einen Gudronanftrich; fchliefslich wurden fie mit Linoleum (auf Harzkopalkitt) bedeckt.

Auf eine entfprechende Entwäl'ferung der Leichenhallen if’t Rückficht genommen, derart,
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dafs in der Mitte der Leichenhalle eine flache Längsrinne angeordnet wurde, welche die Ab-

wal'fer durch ein Fallrohr in die Entwäfi'erungskanäle der ganzen Anlage ableitet. Für eine an-

gemel'fene Wafferverforgung in den Leichenhallen ifi ebenfalls Vorforge getroffen. Die Lüftung

der Leichenhallen wird durch im unteren und oberen Teile der Zellen angeordnete Frifchluft-
kanäle und durch die über dem ganzen Laternenaufbau verteilten Lüftungsfenller genügend be—

wirkt. Vor alle Lüftungsöffnungen find engmal'chige Gewebe zum Schutz vor dem Eindringen
von Infekten u. f. w. gefetzt werden. '

Die Baukofien der Leichenhallen mit der Kapelle betrugen 230000 Mark“).
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Leichenhallen am Eingange des neuen Zentralfriedhofes zu Wien,

nebft dem Verwaltungsgebäude 37).

Wir wenden uns nunmehr zu den Leichenhausbauten außerhalb Deutfchlands.

Zunächft zu denjenigen in Oef’cerreich.

a) An erf’cer Stelle fei der alten Leichenhalle auf dem Zentralfriedhof zu

Wien gedacht, die gegenwärtig durch die im Bau begriffenen neuen Leichenhallen
(Fig. 54“) erfetzt wird.

Sie enthält 4 Leichenfäle, in denen je 18 Leichen untergebracht werden können. Vor diefen

Sälen ift an der Vorderfeite ein für das Publikum beitimmter Gang angeordnet. An der Rückfeite
in ein Bedienungsgang gelegen, dem fich auch die Räume für die Zwecke der Obduktion und
Wärtergelafl'e angliedern. — Pläne des in Rede flehenden Bauwerkes find in der unten genannten

Quelle“), die Darftellung der neuen Leichenhallen in der unten vermerkten Zeitl'chrift“) zu finden.

3") Fakl' —Repr‚ nach: Deutl'ches Bauhaudbuch. Bd. II, Teil 2. Berlin r884. S. 268.

38) Zeitfchr. d, öft. Ing.- 11. Arch-Ver. 1907, S. I R'.
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[i) Die 1886 erbauten Leichenhallen auf dem Zentralfriedhofe zu Graz (Arch.:

Lauéz'l ; Fig. 55 bis 6039) Pcellen eine in technifcher wie hygienifcher Hinficht voll-

kommene und nachahmungswerte Löfung dar. Vorhanden find eine Halle für nicht-

infektiöfe und eine folche für infektiöfe Leichen, beide in getrennten Bauten.
Die erfieren (Fig. 59 u. 60) find zu beiden Seiten der Einfegnungshalle angeordnet und

find von diefer durch Gänge getrennt, die lich quer durch die ganze Anlage ziehen und nicht

allein dem Verkehre dienen, fondern auch das unmittelbare Uebertreten der Luft aus den

Leichenaufbahrungsräumen in die Einfegnungshalle bezwecken; diefe in das Freie mündenden

Gänge, die mit den nebenanliegenden Lichthöfen durch Fenf’ter in Verbindung Reben, wirken
fomit wie Lüftungskanäle.

Fig. 56.

Fig. 55.

  
    

        

    

      

 

      

 

Anficht.

Querfchnitt durch den Zwifchenbau.

. 7 _

Fig. 57' Fig. 58.

Stein-ann

= Reserva
hallo ' — ‘ ...,.

raum.

Grundril's. Läugenl'chnitt.

1:500

Zentralfriedhof zu Graz.

Halle für infektiöfe Leichen 39).

Arch.: Lauizz'l.

Die Aufbahrungsräume find in 3 Klafl‘en geteilt werden. Für die Aufbahrung III. Klaffe

find an beiden Enden des Hallenbaues zwei grofse Säle angeordnet worden, wovon einer für

die Männerleichen, der andere für die Frauen— und Kinderleichen befiimmt ift. (Als geeigneter

würde fich die Einteilung der Säle in folche für Erwachfene und für Kinder empfehlen.) In jedem
Saal können 12 Leichen aufgebahrt werden. Die Aufbahrung II. Klaffe erfolgt in 8 Einzelzellen, die

lich nach einer gemeinfamen Halle öffnen. Für die Aufbahrung I. Klaffe find 6 abgefchlofi'ene

Einzelräume vorgefehen, welche von der offenen Halle zugänglich find. Vom Quergange aus erreicht

man auch die Aborte für das Publikum und die Dienfträume für die Leichenwärter (mit Alarm-

fignalen für den Scheintodfall, was bei geregelter Leichenfchau als überflüffig erfcheint). Zwei
Vorbereitungsräume für die Einfegnung der Leichen in der Nähe der Aufbahrungsräume find

nod1 zu erwähnen.

39) Fakf.-Repr. nach: Allg. Bauz. 1898, Bl. 45, 46, 48.
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Andere

Länder

Europas.

Die Pavillons an den Enden

der Hallen, worin die Säle III, Klaffe

untergebracht find, wurden zwei-

gefchoffig ausgebildet, und zwar um

im Obergel'chol's Magazine für Särge

und Aufbahrungsbedürfniffe unter-
zubringen, was in Rückficht auf ihre
Unbewohnbarkeit als zuläfiig anzu—
fehen ifl. Im Untergefchofs find
Heizkammern, Brennftolflager u. f. w.
vorgefehen worden. Die hinter der
Einfegnungskapelle gelegene Leichen-
l'chaukammer (Alargue) ifl mit einer
Eiskammer unterkellert.

Die Aufbahrungshalle für die '
infektiöfen Leichen (Fig. 55 bis 58)
ilt von einer offenen Halle umgeben,
von der aus die in den Leichen-
räumen aufgebahrten Toten durch
Fenl‘ter mit luftdicht eingefügten
Spiegeltafeln befichtigt werden kön-
nen. Der Eintritt in die Aufbah—
rungsräume ift den Leidtragenden
aus gefundheitlichen Rückfichten
unterfagt, was auch vollkommen
gerechtfertigt erfeheint.

Die Wände und Decken der
Aufbahrungsräume find zwecks Er—
möglichung einer gründlichen Reini- '
gung mit Oelfarbe angefirichen. Aus
gleichem Grunde find die Fufsböden
aus Zementeftrieh hergef’tellt und mit
W'afferabläufen verfehen.

Aufser den Aufbahrungsräu-
men befinden fich in dem in Rede
fiehenden Gebäude noch ein Sezier-
raum, ein Ankleidezimmer für Aerzte,
ein Sargmagazin und andere not—
wendige Nebenräumlichkeiten. Vor
der Beerdigung werden die Särge
in einem in den Aufbahrungsraum
eingebauten Vorraume desinfiziert.

Die ausländifchen Leichen-
anftalten Ptehen in Bezug auf
Größe und innere Einrichtung
hinter denjenigen in Deutfch-
land und Oefterreich weit zu-
rück. Deshalb nur wenige Be-
merkungen über diefelben.

a) Die erfien gröfseren Lei-
chenhäufer auf den fiädtifchen Fried-
höfen Dänemarks find nach dem
Zellenl'yftem errichtet werden. Für
die Beerdigungszeremonien wurde
eine gröfsere Halle angeordnet, deren
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Verbindung mit den

Leichenzellen allgemein

unterfagt wurde. Die

Zellenfufsböden find aus

Zement, mit Afphalt—

fchicht bedeckt, herge-

Itellt werden. _Heizvor—

richtungen wurden nicht

durchweg angebracht,

infolgedeffen die Lüf-

tung im wefentlichen

auf eine natürliche be—

fchränkt wurde und

{ich auch als ungenü-

gend erwies. — Später

wurden zur Abhilfe in

den Leichenzellen die

von Budde empfohle-

nen Kachel— und Man—

telöfen aufgefiellt.

@) In Brüffel

wurde das erfie Lei-

chenhaus 1822 errich—

tet; es fiellte die ein-

fachfte Löfung der Lei-
chenbeifetzungsfrage,

nämlich die Ausftellung

der Leichen auf ein-

fachen Betten, mit Lein-

tüchern bedeckt, dar.

In den Leichenhäufern

für nichtinfektiöfe Lei-

chen waren keine be—

fonderen Lüftungsvor-

richtungen vorhanden.

— Das in fpäterer Zeit

(1881) am Katharinen—

platze errichtete Lei-

chenhaus weißt fchon

vollkommenere Ein-

richtungen auf. ]e 6

Lagerflätten befinden
fich an den beiden

Längsl'eiten der Lei-

chenkammer. Leichte,

2 m hohe Wände tren-

nen die Zellen der

Kammern voneinander.

Die Lagerfiätten, deren

Abmefi'ungen 1,30 ><

0,15 m betragen, find mit

Wachsleinwand über—

zogen. Die Zellenwände

befitzen einen weißen

Kalkanftrich; der Fuß-

boden ifi zernentiert.
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") Von den drei friedhöflichen Leichenhäufern in Paris, nämlich am dem Friedhofe

.llontmartrc‚ auf dem Pérc Lachaife-Friedhofe (1899) und auf dem Welifriedhofe iii das auf

dem zuletzt genannten erbaute Leichenhaus am bemerkenswerteften. Diefes Depöt mariuaz're

mum'u'pal befitzt 5 einzelne, mit ausgerundeten Ecken verfehene Abteilungen von je 3,25 >< 2,75 m

Grundfläche, die um einen zentralen Warteraum firahlenförmig angeordnet find. Diefe Löfung

iii überaus günitig, könnte aber bei dem jetzigen zentralen Betriebe und den grofsen Ab-

meffungen der Leichenha.llen fchwer angewendet werden, da die Abmefl'ungen des Warteraumes

zu grofs ausfallen würden. Die {trahlenförmige Anordnung könnte nur in dem Falle beibehalten

werden, wenn ein zentral gelegener Dienithof angeordnet wäre, von dem Arkadeneingänge in die

einzelnen Vorräume der Zellen führen würden. Dies würde die Orientierung bedeutend erleichtern

und Erfparnis an Material zur Folge haben; der innere Rundgang könnte dem Publikum ganz zur

Verfügung gefiellt werden; ein weiterer äufserer, von der Strafse aus zugänglicher Rundgang

miifste für das Bedienungsperfonal vorbehalten bleiben.

Die Verwaltungs- und Nützlichkeitsräume find im Leichenhaufe des Parifer Weftfriedhofes

von den Leichenzellen gänzlich abgefondert; diefe Anordnung ilt äufserf’t günfiig. Die nicht-

infektiöfen Leichen werden in offenen, die infektiöfen in gefehlol'fenen Särgen ausgeltellt.

ä) Bezüglich der Leichenhäufer auf englifchen Friedhöfen fei auf zwei in Fachzeitfchriften

verölfentlichte Ausführungen aufmerkfam gemacht: auf das zllorz‘uary for the Puff/h of Clerken-

well 4°) und das Af'ew .‘llarlmzry for the Parif/z of St. Jlarylebarne‘“).

2) Baulichkeiten für obligatorifche Aufbahrung der Leichen.

Die neuef’te und zugleich üblichlte Löfung der Frage, wie'die Leichen-

beifetzung für die Zwecke einer mehrtägigen Leichenfchau einzurichten i[t‚

bietet die obligatorifche öffentliche Leichenfchau, die zur Zeit einzig und allein in

München eingeführt worden ift und in den auf den neuen Münchener Friedhöfen

erbauten zentralen Leichenhallen ausgeübt wird. Bei der Errichtung diefer Leichen-

hallen hat fich die Notwendigkeit der Trennung in Gebäude für Aufbahrung von

infektiöfen und folche von nichtinfektiöfen Leichen ergeben. Die Vorteile einer

folchen Scheidung find rein hygienifcher und wirtfchaftlicher Natur. Durch die

vollftändige Abfonderung der infektiöfen Leichen ift die Möglichkeit vorhanden, die

für die Vl’eiterverbreitung von Epidemien gefährlichen infektiöfen Leichen fofort

vom Sterbelager zu entfernen und in abgefonderten, für das Publikum nicht zu—

gänglichen Gebäuden unterzubringen. Da weiters die Leichenräume, in denen die

infektiöfen Leichen untergebracht werden, einer befonderen Lüftung und der Ver-

wendung von Abluft—Verbrennungseinrichtungen bedürfen, da fie einer befonderen,

und zwar niedrigeren, Temperatur als die Räume für nichtinfektiöfe Leichen er-

heifchen, damit die vollftändige Hintanhaltung des Zerfetzungsvorganges und die

damit verbundene Unmöglichkeit der Verbreitung von infektiöfen Bazillen erreicht

werde — fo ii“: angefichts der befonderen Behandlungsweife folcher infektiöfer

Hallen ihre vollkommene Abfonderung erforderlich. Auch follen fie für die zur

Zeit von Epidemien zu errichtenden Krankenharacken, die keinesfalls fo“ rafch und

vor allem nicht den famtlichen neuzeitlichen hygienifchen Anforderungen ent-

fprechend ausgeltattet fein können, Erfatz leilten.

Die Hallen für anfteckende Leichen find ebenfo grofs auszuführen als die-

jenigen für nichtinfektiöfe Leichen; denn obwohl die Sterblichkeitsfälle an an-

iteckenden Krankheiten nur einen geringen Teil der allgemeinen Sterblichkeits-

fälle ausmachen, mufs auf den möglichen Ausbruch von Epidemien ftets Bedacht

genommen werden.
40) Siehe: Builder, Bd. 34, 5. no.

“) Siehe ebendaf.‚ Bd. 56, S. 93.


